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Die Folgen von «1968» im dörflichen Umfeld - ein «offenes
Haus» im Aargau mit langer Nachwirkung

PATRICK ZEHNDER

Den gesellschaftlichen, kulturellen und politischen Aufbruch in der Schweiz, der

kurz mit der Jahreszahl «1968» gefasst wird, betrachtet man gewöhnlich aus städ-

tischer Perspektive.' Tatsächlich fanden die zündenden Konzerte und der Globus-

krawall in Zürich statt, was die Gründung einschlägiger Musikklubs und Zeitschrif-

ten nach sich zog7 Auch andere Deutschschweizer Städte gaben Impulse in diese

Richtung.^ In der französisch- und der italienischsprachigen Schweiz wurden die

Hochschulen, Lehrerseminare und Berufsschulen zu Epizentren der gesellschaft-

liehen Veränderungen.'' In den Schweizer Städten entfaltete sich die transnationale

Bewegung von «1968». Insbesondere die Einflüsse aus den USA, aus Frankreich

und Deutschland verstärkten sich dort. Die Ereignisse in den Zentren führten den

etablierten Bevölkerungsgruppen der Schweiz die Absichten und Forderungen der

jungen Erwachsenen zwar am deutlichsten vor Augen, aber manche gesellschaft-

liehen und wirtschaftlichen Experimente ereigneten sich dennoch in abgelegenen

Gegenden und in Dörfern.^

Ein für aargauische Verhältnisse passendes Beispiel findet sich bei einer Wohn-

gemeinschaft in Birmenstorf im Reusstal.^ 1970 zählte das Dorf im Bezirk Baden

knapp 1400 Einwohner, davon waren 650 Ortsbürgerinnen und Ortsbürger. Die Dorf-

gemeinschaft war also noch weitgehend geschlossen. Sie beschäftigte sich mit Klein-
landwirtschaft und fand ihr hauptsächliches Auskommen in der Badener Industrie.

Zwar war die Hauptstrasse im Zuge des Nationalstrassenbaus über den Birmenstor-

fer Gemeindebann ausgebaut, aber eine nennenswerte Bautätigkeit mit entsprechen-

dem Bevölkerungswachstum hatte noch nicht eingesetzt. Das Dorf sah sich gefangen

im konfessionellen Gegensatz, der sich seit der Reformation entwickelt hatte und

sich auch im politischen System niederschlug. Die zwei Drittel meist konservative

Katholiken stellten in jedem Gremium auf kommunaler Ebene - ob öffentlich-recht-

lieh oder als Verein respektive Genossenschaft organisiert - die Mehrheit und den

Vorsitz. Der Drittel an reformierten Einwohnern musste hintenanstehen. In dieser

verschärften Konkurrenz entstand, getrennt in die beiden konfessionellen Milieus,
eine weitgehend konservative Grundhaltung. Liberale Ansichten und sozialdemo-

kratisch-gewerkschaftliche Tendenzen fanden wenig Gehör. Die konservativen Wert-

haltungen führten allerdings dazu, dass im Einzelfall durchaus pragmatisch gemein-

sam gehandelt wurde, ohne dass die tonangebenden Gruppen die Zusammenarbeit

im paritätischen Dorf gestört hätten.
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Aufgrund der beschriebenen dörflichen Kräfteverhältnisse war der Konflikt mit
den von Dritten «Hippies» Genannten unvermeidlich. In diesem Aufsatz soll gezeigt

werden, wie sich das Zusammenleben gestaltete und in welchen Bereichen es zu

Differenzen kam.

Rausch und Chaos in der wilden Phase (1969-1971)
Die Wohngemeinschaft in Birmenstorf bestand von Ende 1969 bis zum Frühjahr 1973

in einem Bauernhaus, das anschliessend aufwendig umgebaut wurde. Die Zwischen-

nutzung der Badenerstrasse 165 (heute 33, siehe Bild 1) ermöglichte ein Mietvertrag
mit jungen Leuten, die für die einfachen Wohnverhältnisse einen bescheidenen Miet-
zins entrichteten. Diese klare rechtliche Regelung kontrastierte mit den chaotischen

Verhältnissen, die in der ersten Phase der Wohngemeinschaft, bis ins Frühjahr 1971,

herrschten.' Als Mieter traten Werner Gaus (1948-2013) und Josef Schwitter (*1950)

auf. Sie bildeten den Kern der vier ständigen Bewohner. Wochentags wohnten sie mit

insgesamt 10 bis 15 wechselnden Personen zusammen und lebten nach dem Konzept
eines «offenen Hauses». An Wochenenden waren jeweils noch mehr Menschen an-

wesend. Inspiriert von den britischen Musikbands «Beatles» und «Rolling Stones»,

feierten die «Hippies» mit ungewohnt lauter Musik, sogenannt «freier Liebe» und

dem Konsum verschiedener Drogen. Von wildem Treiben in Haus, Gemüse- und

Baumgarten berichtete der damals jugendliche Gehilfe des Briefträgers, der sich eben-

so stark fürchtete, wie die Nachbarn kein Verständnis für das Gesehene und Gehörte
aufbrachten.®

Die «Parties» genannten Zusammenkünfte verlagerten sich manchmal an das

«Fischbacher Mösli».' Den Moorsee bei Fischbach-Göslikon erreichten die jungen
Leute mit Autos und Motorrädern, die sie nach dem Vorbild des US-amerikanischen

Roadmovies «Easy Rider» von Dennis Hopper aus dem Jahr 1969 benützten. Weder

die «Parties» noch das Zusammenleben an der Badenerstrasse 165 folgten bestimm-

ten Regeln. «Es gab keine Struktur. Nur Chaos. Niemand wollte arbeiten, alle waren

voll <bekifftt»>'° Finanziert wurde diese erste, wilde Phase der Wohngemeinschaft
durch die Rente eines verunfallten Mitbewohners und durch Drogenhandel.

Die beschriebenen Verhaltensweisen waren Teil des Protests von «1968»:

«Es besteht ein Unbehagen über das geistige und politische Klima in der

Schweiz, das als erstarrt, konformistisch, langweilig, kleinkariert und konserva-

tiv empfunden wird. Viele, wenn auch nicht alle der Kritiker und Aufmüpfigen
in diesen Jahren sind jung und in den 1940er-Jahren geboren. Ihr Ziel ist es, die

Erwachsenengeneration und etablierte Kreise der Gesellschaft zu provozieren,
sei dies durch radikale politische Forderungen oder durch ihren Lebensstil,
durch Auftreten, Kleidung, Frisuren oder Musik.»"
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1 Das ehemalige Vielzweckbauernhaus an der Bade-

nerstrasse 165 (heute 33) in Birmenstorf stammt aus
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Es bot in den

frühen 1970er-Jahren den nötigen Platz und den Frei-

räum für gesellschaftliche Experimente (Sammlung und

Archiv Birmenstorf).

Die Birmenstorfer Wohngemeinschaft war zu keiner Zeit politisch motiviert.
Eine Verbindung zu Bewegungen wie den «Progressiven Organisationen der Schweiz»

(POCH), der «Revolutionären Marxistischen Liga» (RML) oder zum lokalen «team

1967» in Baden gab es nicht. Sie vernetzte sich auch nicht mit anderen Genossen-

Schäften, Interessengruppen oder Wohngemeinschaften. «Wir waren einfach gegen
alles. Aber im Umfeld der 1968er-Unruhen.»'^ Viele Bewohner der Badenerstrasse

165 verweigerten den Militärdienst, wobei auch bei ihnen «[...] der Vietnamkrieg als

politischer Katalysator für eine ganze Generation [...]»" diente. Die nachfolgenden

Gefängnisstrafen und das Leben im «offenen Haus» ermöglichten einen performa-
tiven Ausbruch aus der bürgerlichen Gesellschaft.''' Feste Normen mit einem geord-

neten Arbeitsverhältnis, Militärdienst, Vereinszugehörigkeit, religiösem Bekenntnis

und legalisiertem Familienleben wurden rundweg abgelehnt. Der Wunsch nach ei-

nem alternativen Lebensentwurf war oft aus den persönlichen Erfahrungen in der

Kindheit und Jugend der Betreffenden zu verstehen.

Musikmachen und Diskutieren in der suchenden Phase (1971-1973)
Im Frühjahr 1971 trat die Badenerstrasse 165 mit neuen Bewohnern in eine zweite,
eher geordnete Phase ein." Musikmachen, Zusammensein und Diskutieren nahmen

breiten Raum ein (siehe Bild 2). Dabei standen die Suche nach sich selbst, dem Sinn

des Lebens und eigenen Idealen im Vordergrund. Zusammen mit dem erwähnten

Werner Gaus bildeten Hanspeter Ruesch (1951-1998), Felix Bugmann (*1949), Ewa

Jonsson (*1953) und Hanspeter Frey (*1949) bis zur Auflösung der Wohngemein-
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2 Zur Suche nach

sich selbst und dem

Sinn des Lebens ge-
hörte ungezwungenes
Zusammensein bei

Musik und Diskus-

sionen, wie hier 1979
in Gippingen in der
freien Natur (Samm-

lung Ewa Jonsson).

3 Schon in Bottenwil

im Aargauer Teil

des Uerketals unter-

hielten von Dritten

«Hippies» Genannte

vor 1970 ein «offenes

Haus» in einem ab-

gelegenen ehemali-

gen Bauernhaus. Sie

zogen im Frühjahr
1971 nach Birmens-

torf (Sammlung Ewa

Jonsson).

4 Die Band «Lovecraft»

bildete den Dreh- und

Angelpunkt der Wohn-

gemeinschaft. Die

jungen Leute waren auf

der Suche, grenzten
sich mit ihrem Ausse-

ren und ihrer Musik

von der Mehrheitsge-
Seilschaft ab (Samm-

lung Ewa Jonsson).
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BRAVO!!!
5 Das Konzert von «Lovecraft» wurde angekündigt,
ohne dass der Bandname genannt wurde. Es kam im

offiziellen Programm der Badenfahrt 1972 nicht vor.
Die Einrichtung für das Konzert auf der Ruine Stein

wurde heimlich aufgebaut und der elektrische Strom

aus einer Wohnung an der Nikiausstiege hochge-

zogen (Sammlung Hanspeter Frey).

6 Nach wiederholten Kontrollen der Kantonspolizei
Baden gestaltete Hanspeter Frey nach einem Comic

von Robert Crumb (* 1943) das A4-Plakat «Ruhe

und Ordnung». Er heftete es an die Haustüre der
Badenerstrasse 165 (Sammlung Hanspeter Frey).

schaft den neuen Kern des gesellschaftlichen Experiments.'^ Dazu gehörte auch Wer-

ner Gaus' Schäferhund Tschita. Hanspeter Frey hatte bereits zuvor in Bottenwil, im
aargauischen Abschnitt des Uerkentals, ein «offenes Haus» geführt (siehe Bild 3). Als
dort für sein Empfinden zu viele Leute «aus der Zürcher Szene» lebten, schaute er
sich nach einer neuen Bleibe um und fand diese in Birmenstorf. Bernhard Würgler
(*1951) betrachtete die «Hippies» als eine Grossfamilie, die er in Bottenwil häufig
besucht und mit der er in Birmenstorf 1971 einige Monate gelebt hatte." Er kann-

te Hanspeter Frey aus seiner Lehrzeit bei «Brown, Boveri&Cie.» (BBC) in Baden.

Später kreuzten sich ihre Wege als Sänger respektive Gitarrist verschiedener Musik-

gruppen.
Dreh- und Angelpunkt der Wohngemeinschaft wurde die Musik-Band «Love-

craft» (siehe Bild 4), deren Mitglieder an der Badenerstrasse 165 lebten und im Gewöl-

bekeller stundenlang zu jeder Tages- und Nachtzeit elektrisch verstärkte Musik spiel-

ten.'" Es war das erklärte Ziel der vier Musiker, von der Musik zu leben. «Lovecraft»

gab einige Konzerte in Wettingen und Baden sowie an einem frühen Open-Air-An-
lass in Zürich. Ein Auftritt fand während der Badenfahrt 1972 auf der Ruine Stein

statt (siehe Bild 5). Im Gegensatz zu anderen Schweizer Musikgruppen mit ähnlicher

Ausrichtung und vergleichbarem Repertoire gelang ihnen der Durchbruch jedoch
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nicht. Die Lautstärke der Musik, von den Nachbarn als Lärm verstanden, bot das

hauptsächliche Konfliktpotenzial in Birmenstorf. Fast wöchentlich fanden deswegen

in der Wohngemeinschaft Polizeikontrollen statt (siehe Bild 6). Gesucht wurde auch

nach Drogen, Diebesgut, weiteren illegalen Gegenständen und Personen, gegen die

etwas vorlag. Mindestens in einem Fall kam es zu einer polizeilichen Ausweisung
einer Person ohne geregelten fremdenpolizeilichen Status in der Schweiz.

Kampagne der Regionalpresse und Ablehnung im Dorf (Herbst 1971)

Das Bild, das sich Birmenstorfund die gesamte Region Baden von der Wohngemein-
schaft gemacht hatten, war geprägt von den wilden ersten anderthalb Jahren des

Bestehens. So kam es für die neuen Bewohner der Badenerstrasse 165 überraschend,
als das «Badener Tagblatt» am 1. Oktober 1971 auf der Frontseite knallrot «Wild-
west-Terror in der Region» titelte. Der dazugehörige Artikel verknüpfte verschiedene

Straftaten zwischen Birmenstorf, Gebenstorf und Mülligen:

«Am Bettag, 19. September, errichteten sieben Mitglieder der Kommune, die

keiner Arbeit nachgehen, auf der Reussbrücke Birmenstorf-Mülligen zwischen

16.00 und 20.30 Uhr eine Strassensperre, indem sie ihr Auto quer über die Fahr-

bahn stellten und den Verkehr aufhielten. Lediglich wenn mehrere Autos

gleichzeitig nahten, Hessen sie diese unbehelligt passieren. Einzelne Wagen

aber wurden aufgefordert, einen Brückenzoll von 5 Franken zu bezahlen,

ansonst[en] sie zusammengeschlagen würden. Verschiedene Fahrer sollen die

Zeche bezahlt haben, da die Rockers zum Teil mit Schlagring und Ketten be-

waffnet gewesen seien. Andere Lenker wurden niedergeknüppelt. [...]»"

Schon einen Tag später krebste das «Badener Tagblatt» zurück und kündigte

Abklärungen an7° Doch mit der Berichterstattung war eine Welle der Entrüstung los-

getreten, die sich von den Leserbriefspalten im «Aargauer Volksblatt» und «Badener

Tagblatt» bis in den Aargauer Grossen Rat ergossZ' Dort kam es zu einer Kleinen

Anfrage durch den ortsansässigen CVP-Grossrat Beda Humbel (*1933) und einer In-

terpellation des gewerkschaftlich ausgerichteten SP-Grossrats Heinrich Kurth (1923-

1999) aus Brugg." Beide Parlamentarier sorgten sich um die öffentliche Sicherheit

und insbesondere um das Wohl der Jugend. Noch im Verlauf des Monats Oktober
1971 wehrten sich die Bewohner der Badenerstrasse 165 vor dem Friedensrichter des

Kreises Baden gegen den für den ersten Artikel verantwortlichen Redaktor des «Ba-

dener Tagblatts» und den Birmenstorfer Gemeindeschreiber, den sie als Quelle von
Unwahrheiten vermuteten." Beide Verfahren gingen zugunsten der «Hippies» aus.

Unterdessen hatten sich indes besonnene Stimmen gemeldet. SP-Regierungs-

rat Louis Lang (1921-2001) rehabilitierte die Angeschwärzten in seiner Funktion als

Aargauer Innendirektor an der Grossratssitzung vom 20. Oktober 1971 in einer aus-

fiührlichen Antwort." Das «Aargauer Volksblatt» ging in einer bebilderten Reportage
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auf das Thema ein." Im Hauptartikel wurden einerseits die Lebensweise und die

Motivation der jungen Leute erklärt:

«Alle sechs [Bewohner] haben einen Beruf gelernt, welchen die fünf Männer

aber nur ausüben, wenn das Geld zum Unterhalt knapp wird. Das Mädchen

arbeitete bis zu diesen Vorfällen regelmässig als Hilfsschwester am Städtischen

Krankenhaus Baden. [...] Vier der fünf jungen Männer machen Musik, der

fünfte schreibt. Die Wohngemeinschaft hält sich viel im Badener Jugendhaus

auf, wo sie auch einen sehr guten Kontakt mit dem Leiter hat. Die Musiker

spielen für die Jungen, und es wird diskutiert. Auch in Birmenstorf - und das

gab Reklamationen - spielen die jungen Musiker im Keller des Hauses, den sie

inzwischen mit schallschluckenden Platten ausgelegt haben und noch stärker

isolieren wollen. Etwa einmal im Monat übernachtet auch ein Gast im Gebäu-

de, für den es zu spät zum Heimgehen geworden ist.»"

Anderseits kam auch die besorgte Birmenstorfer Bevölkerung zu Wort. Es fielen

Ausdrücke wie «Drecksäcke», «Pack», «Früchtchen» und sogar «Kommunisten»" -
ein schwerwiegender Anwurf in den Zeiten des Kalten Kriegs. Die beiden Bilder der

Reportage zeigten nicht Menschen, sondern die schallisolierte Kellertüre und die

Musikinstrumente, wobei in der Bildlegende besonders auf das indische Saitenins-

trument Sitar hingewiesen wird. Im nebenstehenden Kommentar wurde säuberlich

zwischen Kommune und Wohngemeinschaft unterschieden:

«Es gibt nun Gleichgesinnte, welche aus dieser Isolation des Alltags fliehen

wollen und zusammen eine grössere Bleibe suchen. Andere tun dies aus ver-

ständlichen materiellen Gründen. Es ist nicht einzusehen, warum zwei Paare

zwei Waschmaschinen, zwei Fernsehapparate usw. haben müssen, wenn man

gemeinsam mit einer Garnitur auskommt. In der Wohngemeinschaft leben

Einzelpersonen oder Paare zusammen. Sie planen gemeinsam, finanzieren ge-

meinsam und teilen die anfallenden Arbeiten untereinander auf. So entstehen

zwischenmenschliche Beziehungen, wie sie heute immer seltener zu finden

sind. Es ist sicher grundfalsch, Kommune und Wohngemeinschaft gleichzustel-

len, denn die Wohngemeinschaft bleibt im gesetzlichen Rahmen, wenn die

Mitglieder auch ausgefallen erscheinen mögen. Die echte Kommune hingegen

steht jenseits des Rechts.»"

Doch die Meinung im Dorf war gemacht. Ein Leserbrief resümierte: «Die Bir-

menstorfer Einwohner sind empört über das allgemein bekannte und berüchtigte
Treiben der Kommune. [...] Die Bevölkerung von Birmenstorf hofft, dass die Bande

sich hier nie mehr blicken lässt und spurlos verschwindet, damit wir wieder einiger-

massen Ordnung bekommen und die Kinder nicht in schlechte Gesellschaft verführt
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7 Auf der Sitzbank vor der Wohngemeinschaft sitzt

einer der Musiker von «Lovecraft». Neben ihm steht

eine Büchse «Soyagen». Die Bewohner experimen-
tierten mit vegetarischer, manchmal makrobiotischer

Ernährung (Sammlung Ewa Jonsson).

werden.»" Angesichts der massiven Vorwürfe und Drohungen fürchteten sich die

Bewohner der Badenerstrasse 165 vor einer Bürgerwehr, die sie mit Schimpf und

Schande aus dem Dorf jagen würde.'®

Die Wohngemeinschaft erfuhr Ablehnung, weil die Birmenstorferinnen und

Birmenstorfer die Personen nicht persönlich kannten und ihre Lebensweise nur
schlecht einordnen konnten. Die Lebensform der Wohngemeinschaft war neu. Die

jungen Leute kleideten sich gezielt anders, passten sich in Haar- und Barttracht be-

wusst nicht an (siehe Bild 7). Sie beteiligten sich bewusst nicht an Vereinsaktivi-

täten und an der Dorfpolitik. Die direkten Kontakte beschränkten sich auf einen

seltenen Restaurantbesuch, zum Beispiel im schräg gegenüberliegenden Restaurant

Feldschlösschen, wo regelmässig das Telefon benützt wurde." Und für die damalige

Zeit der Hochkonjunktur im «Schweizer Wirtschaftswunder» der Nachkriegszeit war
eines wohl am wenigsten verständlich: die Verweigerung regelmässiger Erwerbsar-

beit. Ein ehemaliger Bewohner erinnert sich: «[...] habe mich, wie auch andere in

unserem Kreis, mit Temporärarbeiten über Wasser gehalten. Für die Kommune habe

ich nur selten einen Geldbeitrag leisten können, das waren dann eher Naturalien für
die Küche oder in die Wasserpfeife.»" Die meisten der jungen Männer hatten eine

(nicht immer abgeschlossene) Lehre bei BBC in Baden hinter sich. Die Arbeitswelt
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in den Werkstätten und Zeichensälen erlebten sie oft als ebenso erniedrigend wie

langweilig." So richtete sich ein Teil des Protests auch gegen BBC mit dem weitaus

wichtigsten Arbeitsangebot der Region.

Aber nicht ganz Birmenstorf mochte sich der Ablehnung anschliessen. Ein sich

als «junger Einwohner» bezeichnender Leserbriefschreiber beispielsweise gab eine

acht Punkte umfassende Erklärung zu den Vorwürfen im «Badener Tagblatt» ab."
Ein Nachbar wird zitiert, die jungen Leute Hessen mit sich reden, etwa wenn ihn
die laute Musik störe." Und der Vermieter, der Kleinunternehmer Johann Biland

(1930-1998), brachte sowieso ein gewisses Verständnis auf: «Irgendwo [...] müssen

diese Leute ja auch sein können. Für Italienerfamilien wäre das Haus zu unkomfor-
tabel gewesen, doch die jungen Leute seien zufrieden dort, zahlten ihre Miete [.. .].»"
Auch die Handvoll Birmenstorfer Burschen, die an der Badenerstrasse 165 ein und

aus gingen, begeisterten sich für die alternative Lebensform.

Als Ewa Jonsson ihr erstes Kind erwartete, ging sie regelmässig im Dorf spa-

zieren und tätigte bescheidene Einkäufe." Die offensichtliche Schwangerschaft liess

das Eis brechen. In der Käserei und im «Kaufhaus zur Trotte» steckte man ihr Ess-

waren zu. Auch erhielt die Wohngemeinschaft ungefragt Lebensmittel. Nach der

Geburt des Kindes legte eine «Birmenstorfer Grossmutter», wie die anonyme Glück-

wunschkarte verriet, einen Sonntagszopfund Babykleider vor die Haustüre der Bade-

nerstrasse 165. Ein bestimmtes Mass an Misstrauen bestand aber auch auf Seiten der

jungen Leute. So verweigerte Ewa Jonsson der von der Gemeinde beauftragten Müt-

terberaterin, die ihre Dienste an der Türe angeboten hatte, den Zutritt zum Haus.

Keine Kasse und gemeinschaftlicher Kleiderbesitz

Das ehemalige Bauernhaus wurde nach den Bedürfnissen der neuen Bewohner ein-

gerichtet." Im Keller entstand ein Proberaum, dekoriert mit Wandbehängen, Pos-

tern und einem Wandgemälde (siehe Bild 8). In der Etage darüber befanden sich

ein Wohnraum und ein Schlafzimmer, das Werner Gaus mit seinem Hund belegte.

Daneben befand sich die einfach eingerichtete Küche mit Holzherd, Backofen und

Schüttstein. Im obersten Stock quartierten sich die ständigen Bewohner und zeit-

weilige Gäste in einem Matratzenlager ein. Der ehemalige Stall, die Tenne und der

Dachboden wurden als Lagerraum benutzt. Bei dieser räumlichen Einteilung des

Hauses bestand nur eine beschränkte Privat- und Intimsphäre. Aber dieses Konzept

entsprach den Bewohnern, die ihr Leben und ihren Besitz weitgehend teilen woll-

ten. Eine gemeinsame Kasse gab es allerdings nicht, auch wegen der notorischen

Geldknappheit. Aus den sporadischen Einkünften wurden die Miete, die Kosten für

Strom, Musikinstrumente und Bücher gedeckt. Auch das Benzin für den «Deux Che-

vaux» musste berappt werden (siehe Bild 9). Die Bedürfnisse hielten sich jedoch in

Grenzen, denn zur alternativen Lebensweise gehörte auch eine gewisse Konsumver-

Weigerung. Auch gekocht und gegessen wurde deswegen selten. Die grundlegendste

Abmachung bestand allerdings im Verzicht auf privaten Besitz, was sich aber nur
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8 Der Musikraum an der Badenerstrasse 1 65 war mit

grossflächigen Wandbildern dekoriert. Diese schufen die

Atmosphäre, in der in nächtelangem Musikmachen die

Klänge und Lieder entstanden, nach denen «Lovecraft»

suchte (Sammlung Ewajonsson).

9 Der Citroën «Deux Chevaux» hinter der Badener-

Strasse 165 verkörperte das Lebensgefühl einer ganzen
Generation. Er brachte «Lovecraft» an Konzerte und

die Wohngemeinschaft an das Fischbacher Mösli
und ermöglichte durch die Mobilität ein Stück Freiheit

(Sammlung Ewajonsson).
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schwer umsetzen Hess. Zumindest in einem Bereich gelang es aber: Die frisch gewa-
schenen Kleider wurden auf einen Stapel gelegt und jeder nahm sich daraus, was er

gerade brauchte. So wurden die Wäschestücke reihum angezogen, was bei der un-
terschiedlichen Grösse und Statur der Träger die eine oder andere Schwierigkeit bot.

Zwischen «Mutter Erde» und traditionellem Rollenverständnis

Die ständigen Bewohner der Wohngemeinschaft teilten sich die anfallenden Arbei-
ten auf.-'' Dies geschah zum Teil nach Neigung und Fähigkeiten. Hanspeter Frey

kümmerte sich zum Beispiel um die ganzen Anlagen, die «Lovecraft»zum Musikma-
chen benötigte. Die Arbeiten im Haushalt wurden in stillschweigender Übereinkunft

Ewa Jonsson zugeteilt.'" Dass die einzige Frau, die ständig in der Wohngemeinschaft

lebte, für das Putzen, das Kochen und Waschen zuständig war, erstaunt. Bezüglich

der Geschlechterrollen unterschied sich die angeblich moderne, fortschrittliche Le-

bensform der Wohngemeinschaft offenbar nicht von ihrem dörflichen Umfeld. Eine

erschwerende Besonderheit bestand jedoch darin, dass die jungen Leute an der Ba-

denerstrasse 165 gänzlich auf Haushaltmaschinen verzichteten. Erst in den letzten

Monaten ihres Zusammenlebens in Birmenstorf benützten sie eine automatische

Waschmaschine.

Mit den anderen Frauen, die zeitweilig anwesend waren, bildete Ewa Jons-

son eine Art unfreiwillige Gemeinschaft."" Während sich die Männer über die Band

«Lovecraft» gefunden hatten und sich mit der Musik verwirklichen konnten (siehe

Bild 10), fühlten sich die Ehefrauen und Freundinnen der Musiker nur lose verbun-

den, verfügten sie doch nicht über eine gemeinsame Basis. Die männlichen Musiker

schlugen ihnen vor, je nach Können und Talent zu den Klängen von «Lovecraft» zu

tanzen, zu singen oder Flöte zu spielen. Die Frauen lehnten dies allerdings mehr-

heitlich ab.

Die Erfahrungen der Frauen in der Wohngemeinschaft spiegeln die Unsicher-

heit im Verständnis der Geschlechterrollen." Auch in diesem Bereich hatten sich die

«Hippies» auf die Suche begeben. Sie wollten alte Rollenmuster aufgeben, wussten

aber noch nicht, wie das künftige Verhältnis aussehen sollte. Ewa Jonsson erfuhr
1972 nach der Geburt ihres ersten Kindes grosse Wertschätzung. Die Mitbewohner
der Badenerstrasse 165 nannten sie anerkennend «Mutter Erde» und unterstrichen

damit ihr symbolisch zu verstehendes Bild der Frauen als Gebärende, vergleichbar

mit dem komplexen System der Natur.

Suche nach Idealen

Die räumliche und personelle Organisation des Hauses und die eigentliche Verfas-

sung der Wohngemeinschaft basierten also auf gemeinsamen Idealen." Es sei zuerst

darum gegangen, herauszufinden, wer man sei, was man wolle und wohin es einen

führe. Aber bei allem, was man tue, solle man sich gut fühlen. «Wir sind ausgestiegen

und waren auf dem Glatteis. So versuchten wir eine Gemeinschaft zu sein»," hielt
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10 Die «arbeitsgemeinschaft lovecraft»

verstand sich als künstlerisches Kollektiv in

Dichtung, bildender Kunst und Musik. Das

Emblem zeigt deutlich, wie «Lovecraft» für

seine Ideale brannte (Sammlung Hanspeter

Frey).

Felix Bugmann rückblickend fest. Die jungen Leute diskutierten nächtelang wenige

Vorbilder und ihre ausgedehnte Lektüre. Sie mussten dabei Neues entwickeln und

konnten niemanden imitieren. Zu den Vorbildern zählten etwa mobile Kommunen

in den USA, die in umgebauten Reisebussen quer durch das Land tourten, oder die

von Guru Sri Aurobindo Ghose (1872-1950) gegründete «universelle Stadt Auroville»
in Südindien. Auch der Verlauf gesellschaftlicher Experimente in den Niederlanden

und in Skandinavien wurde interessiert verfolgt, allen voran das System des Schwe-

dischen Volksheims und dessen Exponenten. Gelesen wurden ausgewählte Schriften

von Hermann Hesse, Jack Kerouac, Thomas A.Harris, Timothy Leary, Mahatma

Gandhi, Alexander S.Neill, Erich Fromm, John R.R. Tolkien, viel und häufig auch

Poesie von Heinrich Heine über Leonard Cohen bis hin zu asiatischen Gedichten.

Dazu kam die Tagesaktualität. Der Eindruck, den der Vietnam-Krieg und die

Bedrohung im Ost-West-Konflikt auf die Jugendlichen der späten 1960er-Jahre mach-

ten, muss kolossal gewesen sein. Hanspeter Frey beispielsweise strengte auf me-

dizinischem Weg eine Dispensation vom Militärdienst an, weil er jede Armee mit

Krieg gleichsetzte.^ Nachdem seine Dienstuntauglichkeit bestätigt war, gestaltete

er gegen alle Vorschriften sein Dienstbüchlein umJ' Damit distanzierte er sich auf

persönliche Weise vom Militärdienst und von der Schweizer Armee. Er stellte in sei-

nem Dienstbüchlein beispielsweise Bilder aus dem Vietnamkrieg und dem kriegszer-
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